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in Der ACC Galerie
VERANSTALTUNGEN Kopfüberleben

Yvonne Buchheim  |  27.6. –15.8.2021

THÜRINGEN — 
Die ganze Wahrheit  |  27.8. – 28.11.2021

Do	 26.8.	| 17:00	�  THÜRINGEN — Die ganze Wahrheit | Eröffnung mit Gruppe Eulenspiegel
Fr 27.8.	| 9:00 + Sa 28.8. | 8:30 + So 29.8. | 8:00 	 Bustouren zu den Vernissagen | thüringenweit
VORSCHAU SEPTEMBER:
Fr	 3.9.	| 16:00 — 20.00	�  Workshop Videohaiku | Ana María Vallejo, Weimar
Sa	 4.9.	| 10:00 — 17:00	�  Workshop Videohaiku | Ana María Vallejo, Weimar

Yvonne Buchheim: St. Agatha (Sankt Agatha), Fotografie, Leuchtkasten, 2020/21.



27.6. bis 15.8.2021� Ausstellung

Kopfüberleben | Yvonne Buchheim
Gefördert durch: Kulturstiftung des Freistaats Thüringen, Thüringer Staatskanzlei — Abteilung Kultur 
und Kunst, Stadt Weimar, Sparkassenstiftung Weimar — Weimarer Land, SV SparkassenVersicherung, 
NEUSTART KULTUR, Deutscher Künstlerbund, Cape-Stiftung, WBB Tiefbaugesellschaft Bau + Bau
sanierung GmbH, Förderkreis der ACC Galerie Weimar, Megan Adams, Daniela Albrecht, Judith Ashton, 
Tamany Baker, Hans-Joachim und Ellen Bieger, Bärbel Blumert, Niina Brown, Isolde Anita Buchheim, 
Maia Conran, Lucy Cox, Mark Curran, Liam Devlin, Sara Elkamel, Dr. med. vet. Brigitte Görnitz und Prof. Dr. 
rer. nat. Thomas Görnitz, Rachel Kirk, Colin und Marie-Anne McQuay, Suzanne Mooney, Elisabeth Pearce, 
Sunita Rappai, Dr. med. vet. Kathrin Reiher und Prof. Dr. med. Horst Reiher, ROCCA Family, Steffen Roser, 
Ulrike Schulz, Marina Zwaenepoel. Besonderer Dank gilt der Cape-Stiftung für die psychoonkologische 
Begleitung und finanzielle Unterstützung bei der Realisierung dieser Ausstellung. Yvonne Buchheim 
dankt Dörte Wihan für die Rettung in der größten Not. Und Yvonne Buchheim hat einen speziellen Dank: 
Special thanks to Ronnie Close for sitting with me on the chestnut tree.

Yvonne Buchheim (*1972, Weimar) arbeitet als interdisziplinäre Künstlerin in öffentlichen und gesell-
schaftlichen Kontexten. Sie kehrte 2019 nach 20 Jahren im Ausland nach Deutschland zurück und 
thematisiert in ihrer Kunst den Körper als Zuhause. Ihre Einzelausstellung Kopfüberleben befasst sich 
mit biografischer Erzählung und reflektiert über Krankheit, die sich mit einer Pandemie überschneidet. In-
stallationen, Stop-Motion-Filme, Fotografien, Objekte, Zeichnungen und Texte sind intime Zeugnisse von 
Fragilität und Resistenz — sie visualisieren das Paradoxe, Absurde und Existenzielle des Lebens. 

Do 26.8.2021 | 17:00� ACC-Eröffnung | 12 weitere am 27. | 28. | 29.8.2021

27.8. bis 28.11.2021� Ausstellung Kunstfest Weimar 2021

THÜRINGEN — Die ganze Wahrheit
Ein dezentraler, partizipativer Ausstellungsreigen mit Gerüchteworkshops für Thüringer Bürger*innen 
Yvonne Andrä | Christoph Blankenburg | Gruppe Eulenspiegel | Harald Reiner Gratz | Kurt Grünlich 
| Sebastian Jung | Kay Kalytta | Stefan Knechtel | Claudia Katrin Leyh | Mario Osterland | Stefan 
Petermann | Tanja Pohl | Katja Schlenker | Jan Stieding | Judith Unfug-Henning | Kristin Wenzel. 

Aufregend an Thüringen ist neben Klößen und Bratwurst seine Gerüchteküche. Bis heute zehrt der Frei-
staat von seinem Reichtum an Mythen, Märchen und Anekdoten. Dabei wird unsere Welt täglich komple-
xer, ihre Wahrheiten werden zahlreicher, unter sie mischen sich beständig Halbwahrheiten und Unwahr-
heiten. Der Aufmerksamkeitsmarkt nährt unsere echte Lust am Falschen, Trivialen und Sensationellen. 
Zwölf gesprächige thüringische Künstler*innen rücken in ihre Nachbarschaft aus, suchen in der lokalen 
Bevölkerung per Straßenplauderei oder Social Media Geschichten vom Hörensagen, sammeln neue Le-
genden oder alternative News. Mit diesen Geschichten, die sich an der Wahrheit reiben, arbeiten die 
Künstler*innen und tragen sie weiter: In begehbaren Installationen werden die Gerüchte an zwölf Orten 
quer durch Thüringen künstlerisch ausgestaltet und für die Besucher*innen als Kunsträume sinnlich er-
fahrbar gemacht. Im ACC können die Kunstfestbesucher*innen aber auch die zentrale Ausstellung des 
Projekts besuchen, in der sich alle zwölf «Lügenräume» auf ihre Art repräsentiert finden, gebündelt zum 
zentralen Faktencheck. Ein kommunikativer Ausstellungsreigen, dessen Leitmotiv sich klar aus dem Zeit-
geist speist. Bustouren zu allen Vernissagen: acc-weimar.de/ausstellungen/2021/thueringen

Produktion: ACC Galerie Weimar. Kooperation: Bundeszentrale für politische Bildung. Gefördert durch: 
Kulturstiftung des Freistaats Thüringen, Thüringer Staatskanzlei — Abteilung Kultur und Kunst, Fonds So-
ziokultur, Stadt Weimar, Förderkreis der ACC Galerie Weimar
 

Fr 3.9. | 16:00 – 20:00 + Sa 4.9. | 10:00 –17:00� SAVE THE DATE

Workshop Videohaiku | Ana María Vallejo, Weimar

Haikus — das sind kleine, ursprünglich aus Japan stammende Gedichte, oftmals Dreizeiler, die in ihrer 
Kürze Anspruch auf eine extreme Verdichtung ihres eigenen Inhalts erheben. Jene atmosphärische Auf-
ladung der Kurztexte soll nun bildlich dargestellt werden: Videohaikus sind Poesiefilme im Kleinformat, in 
denen die Form des Haikus visuell interpretiert und adaptiert wird. Während des Workshops diskutieren 
und untersuchen wir Formen und Möglichkeiten ihrer Umsetzung im Medium Video. Der praktische Teil 
beinhaltet die Produktion eigener Videohaikus. Die Ergebnisse des Workshops werden online während 
der Internationalen Thüringer Poetryfilmtage 2021 (poetryfilmtage.de) präsentiert. Ana María Vallejo, 
Medienkünstlerin und Filmemacherin, unterrichtete von 2017 bis 2020 an der Professur Multimediales 
Erzählen der Bauhaus-Universität Weimar, verfügt über langjährige Erfahrung im Bereich Poesiefilm und 
produziert derzeit das Poetryfilm-Projekt Der Gesang der Fliegen. Benötigte Materialien: Smartphone 
oder Kamera, Papier und Stift. Bitte anmelden unter: kultur@acc-weimar.de | Teilnahmegebühr: 30 €

Kerngesund fühlte sich Yvonne Buchheim und doch spürte sie in den Monaten vor der Diagnose, 
dass etwas mit ihr nicht stimmte. Mit wachsendem Verdacht, dass ihr Körper etwas wusste, sie 
jedoch nicht, begann sie, Menschen in ihr Atelier einzuladen und sie zu fragen «Was weiß Ihr Kör-
per?» Aus diesen Gesprächen entstanden Tuschezeichnungen, die später in Portraitaufnahmen 
zusammen mit der jeweiligen Person eine visuelle Geschichte erzählen. In der Ausstellung tritt 
man durch ein zweigeteiltes überlebensgroßes Selbstporträt der Künstlerin in ihre Welt der Zeit 
danach. Über zwei Jahre dokumentierte sie ihr Leben, reflektierte auf künstlerische Weise über 
Krisen, Krankheit und Trauer — auf der Suche nach dem Sinn und einer Erkenntnis aus dieser 
Erfahrung. Dabei Entstandenes ist vielschichtig und lädt ein zu einer Reise in die Welt ihres Kör-
pers, der das Leben liebt und sich den Hürden der Heilung auf oft ungewöhnliche Weise stellt. 
«Mitleid will Yvonne Buchheim damit nicht ernten, vielmehr für sich selbst und ihr Publikum fest-
stellen, dass es Wege gibt, um Krisen zu durchqueren – seien es eine Krebserkrankung und die 
Coronapandemie. So unterschiedlich die Schicksalsschläge, so ähnelten sich die Fragen, die 
man sich währenddessen selbst stellt und die einem gestellt werden.» (Thüringer Allgemeine) 

 

SAVE THE DATE

Aufruf für Frauen mit und nach Brustkrebs: 
Was weiß Ihr Körper?
Yvonne Buchheim möchte Sie zu einem ganz besonderen Porträt einladen. 
Sie haben oder hatten Brustkrebs und möchten anhand eines Porträts Ihre 
Geschichte erzählen? Was weiß Ihr Körper und was wissen Sie? Aus ei-
gener Erfahrung weiß Yvonne Buchheim, dass jeder Körper seine eigene Ge-
schichte erzählt. Sie selbst hat während ihrer Behandlung und danach viele 
Selbstporträts aufgenommen und ist sich bewusst geworden, welche Stärke 
und Lebensenergie in diesen oft verletzlichen Aufnahmen liegt. Sie erzählen die 
Geschichte unseres Körpers, auch wenn wir uns manchmal dessen gar nicht 
bewusst sind. «Der Körper ist real, aber was wir über ihn denken, ist Fiktion», 
schrieb die Künstlerin Alina Popa, die an einem Tumor in ihrem Bein litt. Was 
meinte sie damit und inwieweit ist die Realität unserer Körper durch unser 
Denken beeinflusst? Können unsere eigenen Geschichten unsere Realität 
verändern? Sind die Bilder von uns selbst Teil unserer Geschichte, die uns 
bei der Heilung unterstützen? Können sie uns unbekannte hoffnungsvolle 
Welten eröffnen, die uns zugleich nach innen und nach außen schauen las-
sen? In Krisen gibt es manchmal mehr Fragen als Antworten und Porträts 
können Geschichten erzählen. 

Yvonne Buchheim möchte Sie einladen zu einem Gespräch über Ihren 
Körper. Gemeinsam entsteht daraus eine Idee für ein (kostenfreies) 
Porträt in ihrem Atelier in Berlin. Bei Interesse kontaktieren Sie bitte:  
yvonnebmail@gmail.com oder 0157 31 21 69 99.

Ein überlebensgroßes Fotoporträt der Künstlerin empfängt den Besucher, nachdem er gefragt wurde Was 
weiß Ihr Körper, im zweiten Raum der Schau. Zwar zeugt es in seiner Komposition aus versetzten Strei-
fensegmenten von einer inneren Zerrissenheit, doch lassen der ernste, durchdringende, frontale Blick in 
die Kamera und vor allem das mit roter Strickmütze bedeckte Haupt auch die Kraft, sich zu beHAUPTen, 
unbedingten Lebenswillen und Stärke in der Verletzlichkeit der Abgebildeten erkennen. Vereint mit 13 
weiteren inszenierten Selbstporträts bildet dieses Konterfei die Serie Lebensfunke: Dokumente aus einer 
Zeit in der Nähe des Todes, die oft übersehen, ja weggeblendet wird. Die Künstlerin im wahrsten Sinne als 
verwundete Geschichtenerzählerin, über die der US-amerikanische Medizinsoziologe Arthur Frank in sei-
nem gleichnamigen Buch The Wounded Storyteller: Body, Illness, and Ethics (1995) schreibt, dass wir 
genau diese Geschichten aus erster Hand hören müssen. n Ebenjenes Geschichtenerzählen bildet den 
Kern des darauffolgenden Raumes. Aspekte der Zensur, Selbstzensur, der Wiederholung und Verände-
rung von Geschichten, der Querverbindungen, Referenzen und Korrespondenzen zu anderen Geschich-
ten, zu Literatur (Auf Erden sind wir kurz grandios, 2019, des vietnamesisch-US-amerikanischen Lyrikers 
Ocean Vuong) und Kunst (Die Verdammten, 1505, des flämischen Malers Colijn de Coter) sind auf dem 
Prüfstand: «Und stete Fragen wie: Was zeige, was erzähle ich von dem Erlebten, was kann ich anderen, 
was mir selbst zumuten, was ist zuviel? Wie erzähle ich meine Geschichte den Anderen und mir selbst? 
Welche Fallstricke könnte es geben?» Das slapstickhafte Zeichnungsquartett Eyebrowser und neun per 
Augenbrauenstift gezeichnete Blätter Haarl[  ]s, auf denen Hinterköpfe mit unterschiedlich starkem Haar-
bewuchs zu sehen sind, erzählen die Geschichte weiter, wie auch drei gleichnamige Fotografien vom «Ri-
tual des Haareabschneidens, das allen bevorsteht, die eine Chemo durchmachen». Nebenan blickt der 
Stop-Motion-Film Speak, Memory auf die Biografie der Künstlerin und reflektiert über ihre Suche nach 
Zugehörigkeit in Gesellschaften im Wandel, als Zeugin des Arabischen Frühlings in Kairo, als Jugendliche 
in der DDR. Die Kombination aus tausenden von bewegten Einzelbildern und ihrer Stimme ergibt eine 
Meta-Narration, die zugleich Geschichte erzählt, als auch dekonstruiert und dabei die Zeitlichkeit des Le-
bens verdeutlicht. n Die 15 Objekte der Serie Gleichgewicht der Psyche wurden aus gefundenen Stöck-
chen und Ästchen mit Faden und Bienenwachs zusammengefügt und balancieren trotz ihrer fragilen 
Materialität. Die Inspiration für diese Arbeit geht zurück auf eine ACC-Ausstellung von 2018: Wie das 
Bauhaus nach Weimar kam — Ein Archiv von Hitze und Kälte. Bei den Gleichgewichtsübungen am Staat-
lichen Bauhaus ging es nicht nur um Architektur und Objekte, sondern auch um den Gedanken der psy-
chischen Verfassung, um gesellschaftliches und ästhetisches Gleichgewicht. Buchheims Objekte zeugen 
zugleich von einer Verlangsamung von Zeit durch Krankheit. Die Idee des Gerüsts als Metapher für die 
Psyche, als körperliche Stütze, vielleicht auch als Korsett und Gefängnis, nimmt immer wieder neue For-
men an, ob als Fotografie, Zeichnung oder Objekt, ob klein oder so groß, dass die Künstlerin darin stehen 

kann, ob «unbemannt» oder befallen von einem schrumpfenden oder wachsenden Etwas. n Durch ein 
pinkfarbenes Kabinett, in dem sich schlangenförmig hautfarbene Schuppen an der Wand entlangziehen, 
gelangt man zu einem schwarzen Raum, der als Rückblick deklariert ist. Der Stop-Motion-Film Und den-
noch ist ein Brief einer Mutter an ihre Tochter, die am Tag ihrer Geburt starb. Was als persönliche Verlust-
geschichte erscheint, verwandelt sich in eine universelle Suche nach einem Leben mit dem Tod, wenn wir 
ohne ihn nicht leben können. Im Versuch, etwas Undenkbares zu verstehen und etwas Unsagbares zu 
verbalisieren, nährt das Nicht-Gesehene und Angespielte die Vorstellungskraft des Betrachters. Im Mo-
ment der Dunkelheit könnte man über Abwesenheit und Anwesenheit nachdenken, über das Erinnern 
und Vergessen. Der Film schlägt vor, sich vorzustellen, wie das Leben wäre, wenn es in der Gegenwart 
gelebt würde, wo «Die Vergangenheit niemals tot ist. Sie ist nicht einmal Vergangenheit» (William Faulk-
ner, 1951). Die poetische Erzählung ist verwoben mit literarischen Referenzen, die als Bindeglied zwi-
schen persönlicher Erfahrung und universellem Leiden fungieren und Vergangenes mit dem kommenden 
Leben verbinden. n Im Herzstück der Schau, dem wohl persönlichsten Ausstellungskapitel, geht es um 
das, was eine Krankheit tief im Inneren an Veränderungen hervorrufen kann, um Selbstreflexion, Verletz-
lichkeit, Konfrontation mit dem Tod und um psychische und kreative Energie. Es beginnt mit einer Einla-
dung, sich auf einem roten Sofa zu platzieren, vom 45-Minuten-Split-Screen-Video Sind Sie glücklich 49 
Fragen stellen zu lassen und dabei zuzuschauen, wie sich, während Frage für Frage niedergeschrieben 
wird, die verbildlichten Antworten per Tuschestrich im Rückwärtslauf auflösen — sie werden weggezeich-
net. Ebenjene Fragen sind keineswegs Erfindungen künstlerischen Ursprungs, sondern wurden Yvonne 
Buchheim mehrfach im Krankenhaus gestellt, weil die Antworten, gegeben zu verschiedenen Zeitpunkten 
während eines Krankheitsverlaufs, Einblick in die psychische Verfassung eines Patienten gewähren. Da 
sie ebenso für die analytische Bewertung und Bewältigung einer Krise schlechthin (z. B. während einer 
Zeit des Kopfüberlebens in einer globalen Pandemie) geeignet scheinen, gibt die Künstlerin die Fragen an 
ihre Ausstellungsbesucher*innen weiter. Das Zentrum der fotografischen Wandabwicklung Wer ist dieje-
nige in meinem Ohr, meine Stimme hörend dominiert ein kleines rotierendes Objekt Wer ist diejenige in 
meinem Mund, meine Worte sagend, das nur aus Haar und Zunge besteht. n In einem grünen Raum 
steht ein großer Zeichentisch, der die Besucher*innen zu einem Experiment einlädt. In dieser partizipati-
ven Installation Gelernten Nichtgebrauch verlernen kann man seinen eigenen Körper beobachten, indem 
man mit der nichtdominanten Hand, nicht auf sie, sondern in einen Spiegel schauend, einen perfekten 
Kreis zu zeichnen versucht, während das Hirn suggeriert, der Kreis würde mit der dominanten Hand ge-
zeichnet werden. Der neurophysiologische Ansatz der Spiegeltherapie, mit der über eine starke visuelle 
Stimulation eine Wahrnehmungs- bzw. Bewegungsförderung in einem Körperteil erreicht werden kann, 
verdeutlicht, dass wir unseren Körper vor allem in der Gewohnheit und in erlernten Strukturen erfahren. 

Zwei Fotos und ein Skizzenbuch Vorher und Nachher im gleichen Raum beruhen vor allem auf der Selbst-
beobachtung Yvonne Buchheims: Auf dem Vorher-Foto, einem Selbstporträt, sieht man die Künstlerin vor 
der Operation ein Selbstporträt mit ihrer rechten Hand zeichnen. Das Nachher-Foto zeigt die Künstlerin in 
gleicher Position, nur seitenverkehrt, das Selbstporträt mit der linken, nichtdominanten Hand zeichnend. 
Sichtbar wird, dass das Vorher-Porträt sicherer, wissender aufs Papier gebracht wurde als das Nachher-
Porträt. Im Leben nach der OP galt es demnach, mit unsicherer, nichtdominanter, ungelernter Hand etwas 
aufs Papier zu bringen, von dem noch unklar war, was und wie es (an)gesehen werden würde. n Schon 
beim Zeichnen im Spiegelzimmer hört man Töne aus dem Nachbarraum, einen Chorus, der langgezogene 
A-Laute intoniert, zwanzig Stimmen, die kommen und gehen, sich überlagern, allein oder gemeinsam zu 
singen scheinen. Diese Soundinstallation Aus ich wird wir ist eine Gemeinschaftsarbeit von zwanzig Frau-
en mit und nach Brustkrebs. Die langen, verschieden hohen A-Töne symbolisieren ein Nach-innen-Hor-
chen wie auch Nach-außen-Projizieren, ein Alleinsein und gleichzeitiges Wiederfinden in der Gemein-
schaft. Die Stimmen gehören einer imaginären Singgemeinschaft aus zehn raumeinnehmenden Silhou-
etten (die die Installation Anwesender abwesender Körper bilden). Das Konzept des an- und abwesenden 
Körpers beruht auf dem Buch Der abwesende Körper des US-amerikanischen Philosophieprofessors 
Drew Leder. Aus phänomenologischer Sicht, heißt es, sei der Körper generell abwesend und ist immer nur 
dann anwesend, wenn er nicht funktioniert oder durch Schmerzen bewusst wahrgenommen wird. n Die 
Stop-Motion-Animation Ich fühle mich wie zuhause ist ein Zwiegespräch zwischen dem abwesenden und 
dem anwesenden Körper der Künstlerin. Die Fotos des abwesenden, also gesunden Körpers sind binnen 
zweier Jahre in Kairo entstanden und zeigen eine Pappfigur ohne Gesicht mit gestikulierenden Armen, 
fiktiven Organen und morphenden Körperteilen. Im Gespräch mit dem anwesenden, dem durch Krank-
heit bewusst gewordenen Körper, ist (mittels einer Serie von Fotos, die während der Krankheit aufgenom-
men wurden) eine Figur mit Pappperücke und entblößtem Gesicht. In der Narration der Off-Stimme 
spricht der eine zum anderen Körper, das eine Ich zum anderen Ich und überbrückt so Zeit und Kluft auf 
der Suche nach dem Zuhause im eigenen Körper. Das Mantra I Feel Like Home, It Feels Like Home taucht 
dabei mehrfach auf und nähert sich am Schluss tatsächlich aus sich überlagernden Momenten dem Uni-
sono, wird eins mit sich selbst, eine Verbindung von Körper, Geist und Seele. n Die Ausstellung endet mit 
einem Blick auf das Irrationale, darauf verweisend, dass für Yvonne Buchheim während dieser Krankheits-
erfahrung viele Dinge sicht- und Emotionen spürbar wurden, die nicht zu verstehen sind. In der Installation 
Fürchte dich nicht (drei gestrickte Masken vor nächtlichem Schneetreiben) ebenso wie in einer gleichna-
migen Fotografie wird schlussendlich dem Irrationalen Raum gegeben. Es sind Versuche, das Paradoxe, 
Absurde und Existenzielle einer Lebenssituation zu visualisieren, deren Konklusion oder Fazit das Ver-
nunftswidrig-Außersinnliche, eine Aufhebung von Grenzen und Begrenztem und die Liebe zum Leben ist.

Yvonne Buchheim:  
Fotografien aus der siebenteiligen Serie Was weiß Ihr Körper | What Does Your Body Know, 2019.

Yvonne Buchheim: Doppelfotografie aus der Serie Was weiß Ihr Körper | What Does Your Body 
Know, 2019, und Fotografie (Mitte) aus der Serie Lebensfunke | Spark of Life, 2019–21.

Yvonne Buchheim:  
Fotografie aus der siebenteiligen Serie Was weiß Ihr Körper | What Does Your Body Know, 2019.

Yvonne Buchheim: Geteiltes Leid | Shared Sorrow, 2 Zeichnungen, 2020, 
und Ein Brief an meinen Körper | A Letter To My Body, Videoperformance, 12:28 min, 2021.

Yvonne Buchheim: Fürchte dich nicht | Do Not Fear, 3 Objekte, 2019–21.
Yvonne Buchheim: Verloren | Lost, 100 Objekte, 2019–21, 
und I Feel Like Home, It Feels Like Home, Stop-Motion-Film, 15 min, 2018–21.

Yvonne Buchheim: Fotografien aus der Serie Lebensfunke | Spark of Life, 2019–21.
Yvonne Buchheim: Die Verdammten | The Damned, Video, 2:16 min, Malerei von Colijn de Coter: 
The Damned, 1505, 2020, und Fotografie aus der dreiteiligen Serie Haarl[  ]s | Hairl[  ]ss, 2020.

Yvonne Buchheim: Wer ist derjenige in meinen Ohren, meine Worte hörend | Who Is The One In My 
Ears Listening To My Voice, Fotografieserie, 2019–20; Wer ist derjenige in meinem Mund, meine 
Worte sagend | Who Is The One In My Mouth Saying My Words, Objekt, 2021, und Lebensspenderin | 
Life-giver, Zeichnung, 2018.

Yvonne Buchheim: Vorher und Nachher | Before and After, Skizzenbuch, 2020.

Yvonne Buchheim: Und dennoch | Still and All, Stop-Motion-Film, 13 min, 2015–17.

Yvonne Buchheim:  
Gelernten Nichtgebrauch verlernen | Unlearning Learned Nonuse, partizipative Installation, 2021.

Yvonne Buchheim: Verwandlung | Transformation, Installation, 2021, 
und Zweiter Körper | Second Body, Video, 0:58 min, 2020.

ACC — Autonomes Cultur Centrum Weimar

Galerie | Internat. Atelierprogramm | Veranstaltungen | Café-Restaurant

ACC Weimar e. V.
Burgplatz 1 + 2 | 99423 Weimar
(0 36 43) 85 12 61/- 62 | info@acc-weimar.de | www.acc-weimar.de
Galerie | Internationales Atelierprogramm: Frank Motz 
(0 36 43) 85 12 61 | (01 79) 6 67 42 55 | galerie@acc-weimar.de | studioprogram@acc-weimar.de
Kulturprojekte | Veranstaltungen | Tickets: Ulrike Mönnig
(0 36 43) 85 12 62 | (01 76) 21 32 83 16 | kultur@acc-weimar.de
Café-Restaurant | Ferienwohnung und -zimmer: Anselm Graubner 
(0 36 43) 85 11 61/-62 | (0 36 43) 25 92 38 | graubner@acc-weimar.de | www.acc-cafe.de
Büro: Karin Schmidt (0 36 43) 85 12 61 | FSJ Kultur: Louisa Girrulat

Geöffnet täglich 12:00 bis 18:00 | Fr + Sa bis 20:00 und nach Vereinbarung

Ausstellungsführungen nach Vereinbarung

Eintritt Galerie: 3 € | ermäßigt 2 € | Tafelpass 1 €
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Konsulat des Landes Arkadien
Burgplatz 1+2 | 99423 Weimar | contact@embassy-of-arcadia.de 

Geöffnet tägl. 15 – 17 Uhr (außer an deutschen und arkadischen Feiertagen) �


